[image: image1.wmf]
Afrika wehrt sich

Am Gipfeltreffen Europäische Union – Afrika vom vergangenen Dezember in Lissabon lehnten die afrikanischen Staaten das vorgeschlagene Wirtschaftsabkommen ab. Diese Entscheidung ist auch das Ergebnis der langfristigen Stärkung der afrikanischen Bauernorganisationen und ein gutes Beispiel für den geduldigen Aufbau von Gewerkschaften.

Das von der EU vorgeschlagene Wirtschaftsabkommen im neoliberalen Geist hat bei den afrikanischen Staatsmännern keine Gnade gefunden. Zum ersten Mal in der Geschichte hat Afrika ein europäisches Angebot klar abgelehnt und dies trotz der bedeutenden Finanzhilfe, die mit den Verhandlungen verbunden war.

Inwiefern ist diese Verweigerung eine gute Nachricht? Nehmen wir Westafrika als Beispiel. Die Bevölkerung dieser Region ist zu 65 Prozent in der Landwirtschaft tätig. Rahmenbedingungen und eine Politik, die die ländliche Entwicklung unterstützen, sind lebenswichtig. Davon ist man leider weit entfernt.

Zum einen bekommen die westafrikanischen Länder die katastrophalen Folgen unfairer Handelspraktiken mit voller Wucht zu spüren. Beispiele gibt es im Übermass: Subventioniertes Fleisch aus Europa konkurrenziert das ausgezeichnete Fleisch aus dem Sahel auf den Küstenmärkten. Ebenfalls subventioniertes tiefgekühltes Hühnerfleisch vernichtet die lokale Qualitätsproduktion. Das Überangebot an stark subventionierter Baumwolle aus den USA und Europa drückt auf die Preise der afrikanischen Produzenten.

Zum anderen soll der afrikanische Bauer mit seiner Hacke und seinem Ochsengespann in direkte Konkurrenz treten mit der mechanisierten und intensiven Landwirtschaft der industriellen Länder. Eine Begegnung von Tonkrug und Eisentopf!

Mit Unterstützung vor allem der Schweiz (DEZA und NGOs) haben sich die westafrikanischen Bauern während zwei Jahrzehnten zu Berufsvereinigungen zusammengeschlossen. Mit der Zeit haben sich diese auf überregionaler Ebene unter dem Namen „Netz der Bauern- und Produzentenorganisationen von Westafrika“ (ROPPA) vereint. Dieses Netzwerk bekam von der Wirtschaftsgemeinschaft der westafrikanischen Staaten den Auftrag, in jedem Land dieses Gebiets mit 300 Mio. EinwohnerInnen Arbeitsgruppen zu bilden und die Frage zu diskutieren: Welche gemeinsame Landwirtschaftspolitik wollen wir? Dies führte zur ersten von afrikanischen Verantwortlichen gemeinsam erarbeiteten Landwirtschaftspolitik. Die Grundausrichtung ist: Die lokale, nachhaltige Landwirtschaft hat Vorrang; sie wird durch gemeinsame Importzölle geschützt; nur die gestärkte lokale Landwirtschaft kann die Auswanderung bremsen.

Mit seiner starken sozialen Mobilisierungskraft betreibt das Netzwerk ROPPA heute ein wirksames Lobbying bei den afrikanischen Regierungen. Die afrikanischen Führer müssen jetzt einen akzeptablen Kompromiss zwischen Schutz und Öffnung der Märkte finden.

Ja, Afrika wehrt sich allmählich gegen von aussen aufgezwungene Handelsvereinbarungen und gegen eine Politik, die meist gegen ihre legitimen Interessen gerichtet ist. Der Gipfel von Lissabon bedeutet ein rettender Sprung. Er ist aber erst der Beginn der afrikanischen Wahrnehmung von Eigenverantwortung.
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